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Im Trauerhauie! 


LT; 
Rede des Herrn Sermann David. 


Liebe Geschwilter und Trauergenoiien! 


eb heiterem Simmel iit ein Blitzichlag 
auf uns niedergegangen und hat den 
Beifen von uns hinweggerafit, den Stolz 
unierer Eltern, den kiebling von uns Allen, 


Noch vor wenigen Tagen rültig und lebens» 
freudig, liegt unier vielgeliebter Bruder jeßt 
vor uns auf der Totenbahre! YJit ichon dieier 
unerwartete Tod durch feine Plößlichkeif ganz 
niederichmetternd, fo iit er für uns noch um 
io Icdımerzlicter, als wir willen, was wir in 
dem Entichlafenen verloren haben, und daß 
dieie Breidıe, die der Tod in unierer Mitte 
gerilien hat, für uns auf immer unausfüll 
bar ilt. 

Id will hier nicıt die audı in weiteren 
Kreiien bekannte kauterkeit feines Charakters, 





seine Itrenge Überzeugungstreue, fein vor- 


nehmes und harmoniiches Weien erwähnen 
und muß es auch anderen berufeneren Rednern 
überlaiien, über die Tätigkeit und den eigent- 
lihen Wirkungskreis unferes Bruders in der 
hieiigen und in anderen Gemeinden zu 
iprechen. 

Was Du aber, teurer Bruder, uns, Deinen 
Angehörigen, geweien bilt, das wußfen nur 
wir zu Ichäßen und wir empfinden darum aud 
jeßt, da Du von uns jo urplößlich hinweg- 
gerafft bilt, unieren Ichweren Verluit doppelt 
und dreifah, Du warit jedem von uns in 
allen Lebenslagen ein treuer Berafer und 
machteit voll innigiter Teilnahme eines Jeden 
Freud und Leid zu dem Deinigen. Salt es in dem 
wechielvollen kauf des Lebens bei dem einen 
oder andern ein keid zu itillen, einen Schmerz 
zu lindern, wie Ramif Du voller Aufopferung 
herbeigeeilf! Sait bald durdı Rat und Tat 
hilfreich eingegriffen, bald durdı Deine troit« 
reichen Worte Ballam in die Wunden geträufelt ! 
Nodı vor wenigen Monaten warit Du zu uns 
gekommen, um den Liebesbund Deines jeizt 
um Dich hier frauernden Neffen einzufegnen 








und hait durcdı Deine Anweienheit und Deine 
fo herzlihen Worte unierem Familienfeite die 
innere Weihe verliehen ! 


Und nun liegt, was an Dir iterblich war, 
die irdiiche Sülle, die fo reiches Willen und 
io tiefes Empfinden in fich barg, leblos da; 
die feingeifimmten Saiten Deiner Seele follen 
uns nur nocı aus immer weiferer Ferne er- 
klingen und Dein harmoniiches Weien nur 
mehr als Bild der Erinnerung auf uns wirken! 


Aber, was it unier Schmerz, fo groß er 


auch iit, gegenüber dem Deinigen, geliebte 
Scwweiter und nunmehr tieftrauernde Witwe ! 


Die Krone Deines kebens ilt Dir vom 
BHaupfe gefallen, Dein Stern ilt erloichen! Du 
halt das Fuwel eines Mannes verloren, einen 
Mann, in welhem wahre jüdiiche Frömmig- 
keit, frei von den Schlacken eines Zelotentums, 
mit der Seelenharmonie eines Weiien ihren 
Busgleich fanden, 


Bänderingend itehlt Du nun da, und im 
Eingelicdtte Deines unerießlichen Verluites ent- 
ringt fidiı Deinem zerrilienen Serzen der 
Weheruf; 





„Zzeritört iit mein Zelt, die Bande meines 
kebens zerrilien !“ 

Und dies gerade heute, an dem Tage, 
da Ihr vor neunzehn Fahren Euct Liebe und 
Treue geichworen! Welcd’ bitterer Tropfen in 
Deinem Leidenskelche, ichwergeprüfte Schweiter! 
Wie in folchem Schmerze Troit noch finden! 

Jit es audı das Scüickial von uns allen 
hier auf Erden, daß wir von dem kiebiten, 
das wir haben, müllen fcheiden, und entrinnt 
auch niemand dieiem ewigen Geleße, io bricdt 
deshalb doch nicht minder jedem, den es ge» 
rade betrifft, das Herz ob dem eigenen Verluite. 

Das Einzige, das ich Dir, weniger tröitend 
als rafend, zurufen kann, iit; „kerne leiden 
ohne zu klagen!“ — 

Möcte auc das Bewußtiein, daß Du 
dem geliebten Toten im eben eine freue 
Gattin und liebevolle Pflegerin geweien biit 
und audı das Bewußtiein, daß wir alle io 
innig an Deinem Schmerze teilnehmen, ihn 
Dir, liebe Schweiter, um etwas erträglicher 
maden! — 


& 





Jm keopoldifädter Tempel. 
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Rede des Serrn Oberrabbiners 
Dr. Güdemann. 


7. einer Trauerkundgebung find wir hier 
veriammelt. Sie gilt dem ehrwürdigen 
und verehrfen Rabbiner unierer Gemeinde, 
Dr. Elieier David, der uns durch einen plöß- 
lihen Tod entriiien wurde, Sieben Yahre 
hat er in unierer &emeinde gewirkt, nur 


fieben Jahre! nunw nwpn ouw yaw ppm 
„Am Sclufie von Sieben Yahren halte 
Erla5!" Dieles Gebot des jüngit verle- 
fenen Wochenabichnittes hat fich in ichmerz- 
liher Weile an ihm erfüllt. Er wird diele 
Stätte, von der aus er io oft zu Euch geredet, 


nicht mehr betreten, fein Mund ilt veritummt, 
fein Auge erloicten, fein Serz hat aufgehört 
zu ichlagen. Aber wir haben ihn froß- 
dem nicht verloren. San np imma n5 > 
Der Tod hat ihn uns nicht ganz genommen, 
yma> Yan 79 nd fein wahres Weien, 












feine Periönlichkeit fritt uns jeßt erif lebendig 
vor Augen, nacdıdem der Tod ihn verklärt 
und die Nebel zeritreuft hat, die nafur- 
gemäß jeder Mann in öffentlicher Stellung erit 
durchdringen muß, um fich durchzufeßen. Das ilt 
ihm troß der Kürze leines Wirkens auf einem 
Gebiete gelungen, das ohme Zweifel das 
wichfigite im Gemeindeleben ilt, auf dem Ge- 
biefe des Religionsunferrichtes. Er hat die 
neugegründete Religionslehrer - Bildungsanitalt 
ins keben eingeführt, er haf fie mit Umiicht 
und Singebung geleitet und ihre Zukunft ge= 
fichert. Er hat die Auflicht über den Religions- 
unferriht mit Ernif und Nachdruck ausgeübt 
und der Anicauung zur Anerkennung ver- 
holten, daß die Aufgabe des Religionslehrers 
auch deiien gelamte Lebensführung durch= 
dringen und beifimmen muß. Was er in 
dieien Richtungen geleiitet hat, bleibt eine 
denkwürdige, unvergeßliche Tat. Er war über- 
haupf vorzugsweile ein Mann der Tat. Wir 
dürfen das Worf nicht unfterichäßen. Es bildet 
die Vermittelung zwiichen dem Rabbiner und 
der Gemeinde. Aber wir dürfen nicht ver- 
geilen, daß uniere Religion nicht, wie es in 
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anderen Kulten der Fall iit, einen ‚„Dienit am 
Wort” kennt. Wir dürfen deshalb das Wort 
nit überichäßen und nidt der Schön- 
rednerei verfallen, denn uniere Religion lehrt 
meyan ndN Ipy won n> Tlicht die Kunit 
der Rede, iondern die vorbildliche Tat ilt für 
die nachhaltige Wirkung rabbiniicher Tätigkeit 
enticheidend. Sinter dem Worf muß der Mann 
itehen, dieier muß für fein Wort audı durd 
feine ganze kebensführung einitehen. So war 
feine Rede der Spiegel feiner Seele, Wir er- 
bliken in dieiem Spiegel feine lautere Ge- 
linnung, feine Frömmigkeit, feine Derzensgüte, 
feine Friedensliebe, feine tiefe Bildung, lauter 


Schäße, die den reiciten Segen für uniere 


Gemeinde bilden, und die ganz zu heben uns 
leider fein frühzeitiger Tod verwehrt hat. 

Wir klagen um ihn im Verein mit feiner 
gleichgeitimmten und gleichgelinnten würdigen 
Gattin, mit den ehrenwerten Geichwiltern, 
denen — Yaıp Jan now o»n — uniere ganze 
Gemeinde teilnehmend lich anichließt, und tief« 
bewegt rufen wir ihm nadı:; m>125 pm I2t 
Dein Andenken wird geehrt und geiegnet 
bleiben ! 
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Yn der Zeremonienhalle des 
Zentfraliriedhoies. 


LIT; 


Rede des Serrn Rabbiners 
Dr. D. Feudtwang. 


D: verehrfen, uns io jäh entrilienen 
Amtsbruder foll id im Namen der 
Amtsbrüder den Abichiedsgruß entbiefen, und 
auch im Namen der zahlreicıen lehrer, denen 
er Führer, Freund und Berater war. Auf das 
fiefite find wir alle erichütferf, groß und auf» 
richtig ift unfer Schmerz. 

Vor wenigen Tagen war es, da ging id 
mit dem nun entfichlafenen Freunde luif- 
wandelnd einen Berg fhinan,; es war ein 
freundlicher Abend; Sterne leucdifefen vom 
Simmel herab. Singeriiien von der Schön 
heit der latur und andächfig blickten wir ins 
Tal und auf die entfernten Berge. „Mein 
Auge erhebe fidı zu den Bergen, woher 
kommt mir Silfe; meine Silfe kommt von 
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dem Ewigen, Sciöpfer Simmels und der Erde“, 
fo ipradı der Freund in feiner ichlichten Art, 
aus weldter inbrünifige Frömmigkeit dem ver- 
ftändigen Ohre vernehmbar war. Und wir 
itiegen den ianften Abhang hinab, durdı= 
Ichritten einen ifillen Waldpfad; an feinen 
KHänden führte er zwei kleine Mägdlein, die 
ipradıen fraulih und lieblih zu ihm; denn 
fie merkten: Dieles Serz veriteht die kindlidıe 
Sprache, dies Ohr vernimmf der Kleinen un« 
Ichuldig-reines Worf. „3a, mein Freund“, fo 
ipracı er nun, „aus dem Munde der kallenden 
und Kinder halt Du, o Gott, Deine Macıt ge- 
gründet . . .“ 

Sind nict diese beiden io warm und 
echt geiprodıenen Worte geeignet, den Grund 


zug des Charakters unieres feuren Amts= 


bruders zu zeichnen? Zeigen fie uns nicht 
feine wahrhaft große, unerfchütterliche Gotfes- 
furdht und die Güte feines edlen Serzens ? 
Die rein menichlichen Tugenden, die ihn zierten 
wie Selten einen, fie zu betonen fühle ich mic 
berufen. Sind es denn nidıt dieie rein menic- 
lihen Tugenden, weldıe zuvörderit den geilt- 
lihen Führer der Gemeinde auszeichnen und 
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zieren lollen ? 

Sein kebensgrundiaß, wie aucdı die Ricdtt- 
ichnur in der Führung der heiligen Ämter war 
der Saß der Schrift: man PTL PIE „Ger 
rechtigkeit, Gerechtigkeit verfolge eifrig, auf 
daß Du lebeit und befißeit das Land, das 
Gott dir gegeben hat.” — 

Gerechtigkeit, das ilt nach der weilen 
Deufung das unbeifechliche, unentwegte, itefs 
gewappnete Rechtsgefühl, „77 das redlidt und 
ehrlidı urteiit und enticheidet, der inneren 
Überzeugung klaren Ausdruck verleiht, iit die 
laufere, mutige Wahrheitsliebe, die Kraft, den 
Vornehmiten, Größter gegenüber die Wahrheit 
zu verfeidigen, ihr in das oft harte Antliß 
zu Ichauen, oft genug auf Koiten des Seelen- 
friedens und der Serzensruhe. Und dieie 
Gerechfigkeit, unier edler Bruder hat fie geübt. 

Gemildert und gelindert foll aber 77 


durch jene andere Gerectigkeit werden, welde 


uniere Lehrer in dem wiederholten erifen 
Worte des Schriftverles fehen, die Verlöhnlicdı- 
keit und Bereitichaft zum friedenitiftenden 
Ausgleih. Und audcı diefe hohe Tugend be« 
laß der Entichlafene. TMußte er kraft feiner 





Überzeugung ein ungufes Wort iprechen, ralch 
reichte er die ianfte, milde Sand zum Friedens» 
bunde und hafte gar bald alles Böfe ver- 
gelien,; denn er war guf, herzensguft, kannte 
keinen Neid oder Haß, verfrug den Gedanken 
nicht, jemanden durdı Wort oder Tat das 
kleinite keid zugefügt zu haben, 

Und wer von uns, liebe Amtsbrüder, 
möchte Sich folcher Tugenden nicht gerne be= 
mühen wollen! 

Wodurch aber vermochte unier Freund 
und Bruder dieie Eigenichaften zu erwerben 
und zu bewahren ? 

Yn Befolgung der Thora-Weilung; „Er 
nehme fich eine Abichrift dieier Thora,; lie 
begleite ihn, er leie darin fein keben lang, 
auf daß er lerne Gott fürchten, die Worte der 
kehre und deren Gebote hüten und üben.“ 

Sein ganzes keben war ein nYn mıwm, 
eine Wiedergabe der heiligen lıehre, für 
die fein Serz Io heiß glühte, die er lernte 
und lehrte und übte in diefem ganzen, adı 
io kurzen leben, deren Wahrheiten er mit 


Mut, Kraft und feiter Überzeugung verkündet 
hat. So war er uns allen ein Beiipiel und 





Muiter, war eine Zierde feines Standes. Er 
hat der Wahrheit gedient, der Gerechtigkeit 
gelebt und gelehrt, in feiner Überzeugung zu 


leben und für fie zu leiden. 

„Wie der Baum auf dem Felde iit der 
Menih;“ man fällt ihn, wenn er feine Fruct 
niht mehr frägt; das ilt, fo deuten die 
Weifen, Yan oa mon, der Gottesgelehrte, 
der dieien Titel verdient. Und unier Bruder, 
um den wir frauern und weinen, er war ein 
folher on "mbn. Dodı er wurde ge- 
fällt, bevor er alle Frucdıt geipendet, welce 
rei zu Ipenden er berufen und befähigt war. 
Er ziehe hin in Frieden, fein Andenken fei 
geiegnet !” 
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Rede des Präfidenten der Kulfusgemeinde 
Derrn Dr. Alfred Stern. 


1) Tod hält in diefem Fahre eine reiche, 
traurige Ernte in unierer Gemeinde, 
Es find nur wenige Tage her, das — als 
wir einem um uniere Gemeinde hocdhver- 
dienten Mann das leßte Geleite gaben — 
an dieier Stätte des Todes, in dieier Halle, 
der Mann, der heute hier im Sarge ruht, 
mir gegenüberfrat in voller kebenskraft, erfüllt 
vom Schaffensdrang, fo daß er und id, wir 
Beide uns noch reichen Segen von feiner 
Tätigkeit für unlere Gemeinde erhoffen durften. 
Und insbeiondere ein Gebiet war es, auf 
welctem er legenbringend wirkte. An dieier 
Stelle halte ich midı verpflichfef, zum eriten 
Male öffentlicı mitzuteilen, daß ohne fein 
Wiffen und ohne fein Zufun anläßlich feiner 
Berufung in uniere Gemeinde eingeholte Er- 


kundigungen gerade dieie Seite feines Wirkens 


beionders rühmten. 
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Um einem momentan dringenden Be» 
dürfnis abzuhelfen, haften wir vor einigen 
Jahren eine Religionslehrer-Bildungsanstalt 
ins Geben gerufen. Wenn dieie Anstalt, 
welcdter nur ein vorübergehendes, ephemeres 
Dafein beichieden fein follfe, nunmehr zu einer 
feifen, dauernden YInititutfion wird, io ilf es 
der hervorragenden, nit genug zu rühmen- 
den Tätigkeit, dem Pflichteifer des Dahinge- 
Ihiedenen zu danken. Der Pilicteifer — 
MITA PIE PTX, wie Ioeben von ehrwürdiger 
Seife gelagt wurde — der von keiner per- 
fönlichen Rücklicht beirrfe, nicht vor drohenden 
Widerwärfigkeifen zurückichreckende Eifer in 
Erfüllung feiner Pflicht in beruflicher Tätigkeit, 
als Leiter der kehrersbildunganitalt, in der 
Inipektion des Religionsunterrichtes und wo 
ionit er zu wirken haffe, war eine hervor- 
ragende Charaktereigenichaft, ein hoc an- 
zuerkennendes Verdienit des Dahingeichiedenen 
— Pflit und Redt zu üben, aber audı Milde 
und Güte walten zu lalien — ich halte mid 
verpflichtet, es nachdrüclidı hervorzuheben, 


daß er in feiner Tätigkeit als Inipektor gerade 
dieie Eigenichaften in beionderem Maße be=- 
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kundet hat. — Das ilf es, was icdı auf Grund 
jahrelanger, unmittelbarer Wahrnehmungen 
und Erfahrungen ihm nadrühmen muß. Und 
fo mögen insbeiondere jene in feiner viel« 
feifigen Tätigkeit hervorragenden, nachhaltigen, 


eigenfümlihen keilfungen zum Wohle uns 
ferer Gemeinde dem Dafingeichiedenen ein 
dauerndes Andenken ficern! n>125 pr 121 
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Rede des Mitgliedes des kehrkörpers 
der kehrerbildungsanitalt 
Derrn Prof. Dr. k. Singer. 


er wenigen Tagen werden lid die Pforten 
des kehrhauies öffnen, das uniere Ge» 
meinde geicaffen, um ein Geichlect füchtiger 
Männer heranzubilden, würdig, die kehren 
unierer heiligen Religion der Jugend zu über- 
liefern. Die Lehrer werden kommen, die 
Schüler werden ficdı verfammeln — Dich aber, 
unler Saupf und unieren Führer, werden wir 
nicht mehr in unierer Mitte begrüßen, Dein 
Fuß wird niemals mehr unier Baus befrefen! 


Die Verdienite, die Du Dir um das Zu« 
itandekommen der kehranitalt erworben halt, 
find aus ehrwürdigem Munde im Gotteshauie, 
fie find von dem verehrten Saupt unierer Ge- 
meinde an dieier Stätte nacı Gebühr gewürdigt 
worden. Wir aber, in deren Namen ich hier 
ipreche, die lehrer der Hnitalt, wir willen, 
was Du ihr geweien bilt, wir und uniere 
Schüler. Denn wahrlich, nicht leicht war Deine 
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Aufgabe, nidıt leicht gegenüber den kehrern, 
nidt leidıt gegenüber der Dir anverfrauten 
Jugend! 

Ganz beionderer Art waren und find die 
Scdiwierigkeiten, die lich einem gedeihlichen 
Wirken entgegenitellen. Keiner von uns 
kehrern, dem die Tätigkeit an dieier Schule 
das einzige, Reiner, dem es audı nur das 
Baupfamt wäre — und der und jener an ihr 
tätig, der ionit dem Lehramt in der Schule 
überhaupf etwas ferner Ifeht. In einem io 
beichaffenen Lkehrkörper die notwendige Dar- 
monie zu erhalten, ihn zu gedeihlicher Wirk- 
famkeit zu einen, dazu bedurfte es der ganzen 
Pflicittreue und Gewilienhaftigkeit des Dahin« 
gegangenen, großen Taktes und großer Selbit- 
beherrichung. Nocdı ichwieriger aber war die 
Bufgabe den Schülern gegenüber; nicht io jehr 
die des Lehrers als vielmehr die des keiters 
und Erziehers, des Seeliorgers. Gar eigen« 
artig beichaffen iit unier Schülermaterial. Aus 
dem fernen Oiten itammt ein Teil unierer 
Zöglinge. Aufgewacien in den itarriten und 


itrengiten Formen der Überlieferung, fern- 


gehalten bisher von fo vielem, was die Kultur 





unierer Tage ausmacdt, treten dieie aus der 
dunklen Nadıt plößlich in die blendende Belle 
des Tages. Und wie der Falter, vom Lichfe 
angezogen, angelockt von der Flamme, fie 
umilaftert und dann mit veriengten Flügeln zu 
Boden linkt, fo ging es manchen von ihnen. 


Er taumelte von einem Außeriten zum andern, 


verfiel aus blindem Glauben in alles zer- 
itörenden Zweifel. 

Da nun hat der Dahingegangene lid erif 
recht bewährt! Nicdıt mit der ifrengen Amts- 
mine des Direktors, mit dem dülteren Gehaben 
des Ketzerrichters ichreckfe er die jungen 
keufe in lich felbit zurück — nein, er wußfe 
ihr Verfrauen zu gewinnen, fie dazu zu be- 
wegen, die fiefiten Gedanken ihres Berzens, 
den Wideritreif in ihrem Innern ihm zu offen« 
baren. Und dann bemühte er fich, aus der 
Fülle feines Wiliens ihre Zweifel zu löien, aus 
der Güte feines Serzens ihr Gemüt zu be- 
ruhigen. So haft er mandıen zurückgeführt. 
Und wenn es ihm fchon nidıt immer gelang, 
der Gemeinde den Religionslehrer zu erhalten, 
io hat er es doch — und das ilt nicıts Ge- 
ringes — vermocdt, dem Serzen des Schülers 
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das Weientliche des Glaubens zu retten, der 


Gemeinichaft den Juden zu bewahren, 


Darum danken wir Dir hier an dieier 
Stätte noch einmal für das, was Du uns ge= 
leiitet halt, für das, was Du uns warit. Und 
wir wollen es Dir audı in Zukunft danken, 
indem wir uns bemühen, an der Anitalt, die 
Du fo fehr geliebt, in Deinem Sinne und in 
Deinem Geilte zu wirken, auf daß auc in 
uns und durc uns das Wort lich erfülle, das 
Dir heute ichon zu zweien Malen nacdıgerufen 
worden: 


Das Angedenken des Gerediten iit zum Segen! 
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Rede des Zöglings der kehrer-Bildungs- 
anitalt Aron Sctwerffinger, 


NT Idıwer verwundetem Serzen treten 
wir Zöglinge der Ysraelitiichen kehrer- 


Bildungsanitalt an die Bahre, klagend und 


jammernd um den Tod unieres Direktors und 
Lehrers, den ein io furdıtbarer Schicklalsichlag 
aus unierer Mitte gerilien hat. 


Von dem Werke, das fein hoher Geiilt 
ins Leben gerufen, das fein liebevolles Serz 
mit aller Wärme geleitet, iit er in der Voll- 
kraft feiner Jahre dahingerafft worden, 


Erfüllt von der höchiten Begeiiterung für 
das Ziel feiner Schüler, gefragen von dem 
Pilihtbewußtlein, würdige kehrer der jüdiichen 
Jugend zu erziehen, war er uns itefs mit 
dem Beilpiele der hödlten fittlihen Voll« 
kommenheif vorangegangen. 
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Als Direktor und Lehrer, da leuchtete 
uns fein Beilpiel der wahren Erkenntnis, der 
kiebe zum jüdilchen Volke und zur jüdiichen 
Religion entgegen; als Vater feiner Schüler, 
da ließ er lie an feinem Tiiche fpeilen, da 
haf er lie gar oft an ihrem Krankenbette 
beiucht. 

So lebfe er uns, io ifarb er uns, und io 
itehen wir, denen fein Tod eine io furditbare 
Wunde geichlagen hat, heufe hier, um an 
feiner Bahre uniern leßten Dank niederzulegen. 

Dabe Dank für alle die Mühe, die Du 
uns geopfert, faufend Dank für alle die Güte 
und kiebe, die Du uns erwieien halt. Und 
wenn wir in den näciten Tagen in der 


Schule zulammentreten und Dein väterliches 


Auge nicht mehr wahrnehmen, io werden wir 
uns deiien bewußt fein, dag Du uns nur 
körperlich verlafien halt. Dein Geilt lebt ewig 
forf; dieier hat fi in unieren Serzen ein 
herrlihes Denkmal errichtef, das bis in die 
ferniten Zeiten beitehen wird. Und da Du 
uns jeßt auf ewig verläßt, da wir den leßten 
ichmerzlichen Abichied von Dir nehmen mülien, 
fo geben wir Dir die Verlicherung mit, daß 
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uns Dein Beiipiel der wahren kiebe zum 
jüdiihen Volke und zur jüdiichen Religion 
jederzeif auf unierem Wege eine Triebfeder 
fein wird, und daß wir den Wunicd Deines 


liebevollen Serzens — daß wir würdige 
Isehrer der jüdiichen Jugend ieien — gehörig 


erfüllen werden. 
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Rede des Serrn Regierungsrates 


Dr. Frankfurter. 


TIL: Freund David! Mit dieien drei 
Worten habe idı das Verhältnis ge- 
kennzeichnet, das‘ mic mit Dir, dem io jäh 
Gefällten, deiien Bahre wir fieftrauernd um- 
itehen, verbunden hat. Seufe vor fieben 
$ahren bot ic Dir, als Du mit Deiner Frau 
in diele Stadt einzogit, die Dir die zweite 
Heimat und die Stätte eines neuen, reicıen 
Wirkungskreifes werden iollte — es war der» 
felbe Kalenderfag, nur mit dem Unterichied, 
daß es damals ein warmer, ichöner Sommer= 
fonnfag war, heufe ein düfferer, herbitlicher 
Montag ilt, aber genau zur felben Stunde — 
den Willkommgruß, und heute muß idı, der 
Bltere, Dir den leßten Scheidegruß entbieten. 
Es war ein für Did und Deine von Dir io 
fehr geliebte edle Gattin beionders freudiger 
Erinnerungstag: der 12. Jahrestag Eurer Ver» 
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fobung und heufe, am 19., begräbt Deine Frau 
mit diefem Sarge, der ihr kiebites birgt, alle 
die Ichönen Hoffnungen, die Ihr beide, und 
mit Eucı die Familie, die Freunde, dieie große 
Gemeinde an jenen Einzug in dieie Stadt 
geknüpft haben. 

Von den Rednern, die vor mir geiprochen, 
wurde Dein Wirken und Weien von ver« 
Ichiedenen Seiten beleuctet. YIdı jedocd kann 
fagen: mir aber warit Du mehr! Du warit 
mir der Freund aus den ungebundenen, frohen 
Zugendtagen, da wir beide gemeiniam mit dem 
dritten im Bunde, Alfred Feilchenfeld, an der 
Berliner Univerlität dem Studium der klaffiichen 
Philologie oblagen. mp3 mon 75 naar Ycı 
gedenke Dir der freuen Freundichaft, die Du mir 
von Deiner YJugend her bewahrteit. Wir lernten 
uns kennen in einer Zeit, da Freundicaften 
für das Leben geichloffen werden, die die 
Zeiten überwinden und über das Grab hinaus 
dauern. Wir lernten uns kennen in einer 
Zeit, da der Charakter lich feitigt, und ic 
darf wohl fagen, daß Du im Weientlicen 


Ihon damals derielbe wie ipäter gewelen. 


Du vereinteit zwei Eigenichaften, die einander 





RR 


Iceinbar wideripracdten; Du hatteit des kebens 
ernites Führen, haffeit aber audı eine Frohs- 
natur, Du liebteit das Leben und fuchteit 
es zu genießen in den Grenzen, die Dein 
Beruf und Deine ernite kebensauffaffiung ver- 
itattefen. Troß mancher Widrigkeiten und 
Hemmungen im Kampfe ums Dafein wurdeit 
Du kein Verneiner, iondern bliebit ein Be- 
jaher des kebens und wurdeit nict irre an 
Deinem geiunden, Ichaffensfreudigen Opfimis= 


mus. Mit tiefem, gründlihem Wiiifen und 


vielieitigem geiltigen Intereiie verbandeit Du 
einen lebhaften Sinn und eine große Empfäng- 
lichkeit für die Schönheiten der Natur und der 
Kunit und nußteit jede Gelegenheit, die lic 
dafür bot. So madıteit Du noc zuleßt, als 
ob Du ahınteit, daß es bald zu Ende gehe, 
eine Fahrt nacdı dem Ichönen, fonnigen Süden 
an die blaue Adria, nadıdem Du an einem 
der großartigiten Punkte unierer Bergwelt 
geweilt, und nahmit frunkenen Auges alles 
Schöne und Serrlidie wahr, das Nafur und 
Kunit dort boten. Und nun dieie ichneidende 
Yronie! Von der Reile iandteit Du begeilterte 
Beridtte an Deine Frau und hatteit nur den 
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einen Wunich, mit ihr im nächiten Fahre die 
Reife zu wiederholen, und heimgekehrt bateit 
Du Deine Frau, die bei ihren Geichwiltern 
weilte, ihre Seimkehr nur ja nidıt deinet- 
wegen zu beichleunigen, Du feieit aufs beite 
veriorgt — und zwei Tage darauf legteit Du 
Did hin und wurdeit unveriehens vom fof« 
bringenden Übel befallen. 

Wenn aucı der Schmerz über folcdes 
keid uns Ichier überwältigen will, dürfen wir 


dodı, zwar nicdıt nacdı Troit, den gibt es für 
ioldhen Fammer nicht, jedod nach Gedanken 


ausblicken, die uns und auch die fiefgebeugte 
Gattin aufzurichten vermögen. Da mödte ic 
denn zwei ausiprehen. Zum eriten; Wir 
dürfen unieren Freund glücklich preilen, denn 
ihm ward zuteil, was die aucdı von ihm io 
iehr verehrten Griechen als Böcltes Ichäßten : 
die Euthanasia, der leichte, raliche und fanfte 
Tod ohne Schmerz, ohne Krankheit, ohne 
Siedfum. Und zum anderen: Dr. Eliefer David 
hat nicht umionit gelebt und hat nicht umionit 
lieben Fahre um diefe große Gemeinde, ja um 
dieie Stadt geworben; er haf fie gewonnen. 
Des’ ilt Zeuge die heufige Trauerfeier, das 
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beweiit die übergroße Fülle aus allen Kreiien, 
aus Nah und Fern kommender überaus warmer 
Trauerkundgebungen, dafür bürgen die vielen 
Äußerungen aus früheren, ichöneren Tagen, die 
die Wertichäßung und Sympaffien bekunden, 
die der Heimgegangene durc fein Wirken fic 


gelicherf haf. Sein Andenken wird unvergeifen 


bleiben. 

Dir aber, Freund meiner Jugend, rufe ic 
aus ichmerzbewegfem Serzen zu: oydwb 75 
Ziehe hin in Frieden! 


Druck von $. Lilienfeld (Intı,: S. W, Meyer) 
Breslau I, Sctweidnitzerstr, 37 
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